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Mehr Squats für Zureich!
Squatter*innen. Bald ist es ein Jahr her, seit wir im zureichen Seefeld ein Haus an der Freiestrasse besetzt haben – und 
viel ist passiert in diesem queerfeministischen Squat.

Lange blieb der Anspruch, uns auch innerhalb 
unserer Wohnstrukturen möglichst fern von patri-
archalen Strukturen zu organisieren, ein einfacher 
Gedanke. Wir besetzten nur mit Männern*, lange 
mit dem unausgesprochenen Gefühl, uns mit ihnen 
sicherer zu fühlen. Obwohl patriarchale Verhältnisse 
auch gemeinsam mit Männern angegriffen werden 
können und sollen, setzen diese sich doch unbe-
wusst und teils unreflektiert in unserer alltäglichen 
(Wohn)praxis fort. So wurde nach vielen Diskussio-
nen und Erlebnissen, sowohl bestärkenden als auch 
frustrierenden, klar, dass wir eine Besetzung auch 
unter uns durchziehen können und wollen.

Wer ist dieses uns?
Es bestand kein Konsens darüber, wer wir sind. 

Genügt ein einfaches Sternchen hinter dem Begriff 
Frau, der auf die soziale Konsturiertheit des Ge-
schlechts hinweist und Menschen miteinschliesst, 
die sich, unabhängig des Geschlechts, welches ih-
nen zugewiesen wurde, als Frauen* verstehen? Was 
bedeutet dieser Ein- und damit auch Ausschluss? 
Wollen wir einen Raum schaffen, der offen ist für 
Menschen jenseits des binären Geschlechtersys-
tems? Verstehen wir uns als queer? Wie soll unser 
Wohnen aussehen, für wen und mit wem soll es sein? 
Geeinigt haben wir uns darauf, einen Raum schaf-
fen zu wollen, in dem Cis-Männer nicht mitmischen 
können und der so fern wie möglich von patriarcha-
len Gesellschaftsstrukturen organisiert werden soll. 
In Gesprächen und Auseinandersetzungen um die 
konkrete Umsetzung dieser Gedanken entwickelte 
sich der Wunsch auf einen fltiq*floor (FrauenLesben-

TransInterQueer-Etage): ein Stockwerk, das für Cis-
Männer nicht zugänglich ist. Auch für diejenigen, 
deren Bedürfnisse und Prioritäten anfangs nicht klar 
bei dieser Form lagen, bedeuten dieses Stockwerk 
und das Zusammenleben ohne Cis-Männer eine her-
ausfordernde und ermutigende Dynamik. Und dieses 
Bewusstsein setzt sich bis heute fort.

Our House!
Die Häuser an der Freiestrasse 134, 136 und 

138 gehören der Immobilien AG Meili-Unterneh-
mungen, zwei Brüdern, die uns schon bei unserem 
ersten Treffen süffisant anlächelten und fragten, ob 
wir nicht Angst hätten vor radikalen Gruppierungen 
und dem schwarzen Block. Ha.

Der Umgang mit ihnen wurde in den darauffol-
genden Wochen diskutiert, zusammen mit solidari-
schen Menschen. Wir trafen uns auf der Dachterasse 
zu Konzert- und Kinoabenden, zum Essen, Kaffee-
plausch, Workshops und Diskussionen. Es kamen 
auch Menschen aus der Nachbarschaft, brachten 
Essen, Sofas, Geschirr. Eine unterstützende, ermu-
tigende Stimmung. 

Die Meilis, als ehrgeizige Geschäftsmänner, hat-
ten kurz nach unserer Besetzung einen Vertrag mit der 
Interim in der Tasche. Interim ist eine Zwischennut-
zungsfirma, die für leerstehende Häuser anspruchslo-
se Mieter*innen sucht und den Hausbesitzer*innen 
so die Sorgen um Besetzer*innen abnimmt, wäh-
rend sie ordentlich Kohle macht. Dies auf Kosten 
der Mieter*innen, die sich auf ausnutzerische Miet-
verträge einlassen (müssen). Dadurch haben die 
Meilis innert kürzester Zeit einen Räumungsgrund 

geschaffen, aber aufgrund ihrer «schieren Wohltä-
tigkeit» boten sie uns die Häuser 136 und 138 an. 
Seitdem kann mensch uns eine Zwischennutzung 
schimpfen, mit dem Unterschied, dass wir nur für 
die Nebenkosten aufkommen und somit zehnmal 
weniger zahlen als die Zwischennutzungs-WG im 
ursprünglich von uns besetzten Haus.

Dringendes Bedürfnis nach 
Wohnraum
Die nun von uns belebten Häuser umfassen 

eine Kongresshalle der Ärzt*innengesellschaft. Die 
Hörsäle und Räume wurden mit der Unterstützung 
von verschiedenen Menschen und Gruppen um-
funktioniert und es sind ein Atelier, ein Freeshop, ein 
Tanzraum und mehr entstanden. Angedacht ist der 
Bau eines Bandraumes, und es bleibt immer noch 
Platz, der hoffentlich auch weiterhin mit vorrangig 
queerfeministischen Projekten und Ideen gefüllt 
werden wird. Bisher wurde der Raum für mehrere 
Konzerte und eine Rollschuhdisko benutzt, es gab 
Tanz- und Kampftraining, Kinoabende, Workshops 
und Diskussionen über kollektive Traumabewälti-
gung und Awarness und es werden Theaterproben 
gemacht.

Was bleibt, ist das dringende Bedürfnis nach 
Wohnraum für alle, und diese Besetzung muss 
und soll nicht der einzige bunte, queerfeministi-
sche Frauen*squat bleiben in dieser grauen, ka-
pitalistischen Stadt. Auch wenn er nicht frei von 
Widersprüchen bleibt, sowohl hinsichtlich unseres 
Selbstverständnisses, als auch unserer Position als 
Besetzerinnen* in diesem Quartier, welches sich 
gegen einen Neubau wehrt, auch weil dann mehr 
Menschen mit weniger Geld in das Quartier ziehen 
würden. Wir greifen Eigentum und Strukturen dieser 
neoliberalen, patriarchalen Gesellschaft – welche 
Gentrifizierung, Vertreibung und Ausschluss von 
unterschiedlichen Personengruppen bedeutet – an 
und nehmen uns das, was uns zusteht: Selbstbe-
stimmung und Selbstverantwortung.

*  WIR SIND UNS BEWUSST, DASS SICH NICHT 

ALLE MIT DER STERNCHENSCHREIBWEISE AN-

GESPROCHEN UND WOHL FÜHLEN. WIR VER-

STEHEN ES ALS EINEN VERSUCH, VERSCHIEDE-

NE IDENTITÄTEN ZU BENENNEN UND ALS EINEN 

PROZESS, DER NOCH LANGE NICHT ABGE-

SCHLOSSEN IST UND WEITERE AUSEINANDER-

SETZUNGEN ERMÖGLICHT UND ERFORDERT.

INSERATE


